
Einige bibliophile Wünsche.
Von Dr . Julius Zeltler.

(HD ^ enn man in äen reizenäen Erinnerungen eines Bibliophilen
von Leopolä Hirschberg blättert , stößt man äa unä äort zwischen

äen nach Jean panischer Manier zerlegten Abschnitten unä ) obelperioäen auf
äie Wünsche unä Forderungen eines von äer Literatur unserer Klassikerzeit
begeisterten Bücherfreunäes . Vor allem hat er ganz anäere Seäanken von
Ausgaben als unsere Gesellschaft äer Bibliophilen . Man wunäert sich , äaß
ein solcher Verehrer äer Illustration Leanäer Volkmanns Träumereien an
französischen Kaminen nicht schon wegen äer Srunerschen Lithographien
zu schätzen weiß. Aber man wunäert sich nicht mehr, wenn man spürt , äaß
Hirschberg von äen Drucken äer Gegenwart , seien sie Kopie oäer Original,
nur wenig oäer eigentlich nichts hält . Mit äem ) ahr 1850 schließt eigentlich
sein Interesse ab , unä so beziehen sich äenn auch seine Forderungen auf Ge¬
samtausgaben von Georg Frieärich Daumer (äiese wirä Serstung ärucken ),
von äer Sünäeroäe , von Heinrich Leopolä Wagner , von Ahlanä , von Immer¬
mann u . a . , vor allem auf äie Veranstaltung einer Oberon - Ausgabe
(Wielanä ) unä einer Laokoon - Ausgabe (Lessing) . Die Namen äer beiäen
letztem sinä ganz prächtig gefunäen . Fehlt nur äer Verleger . Aber selbst
solche Veranstaltungen biläen noch nicht äen innersten Herzenswunsch von
Hirschberg. Am liebsten hätte er nämlich, äie Gesellschaft äer Bibliophilen
äruckte solche Bänäe , äie bei Gesamtausgaben von altersher fehlen, unä
Titel , Kupfer unä Numerierung sollten fortgeführt weräen , als wenn nicht
hunäert ) ahre äazwischen lägen . Hirschberg ist oft überaus witzig unä humor¬
voll, aber in solchen Fragen läßt äer vielgeübte Länger nur äen biblio¬
philen Imperativ gelten, äa versteht er keinen Lpaß.

Man sieht, er ist ganz auf äie Zeit von 17 Z0 bis 1850 eingestellt, auf
äie Lammler moäerner Drucke sieht er verächtlich herab . Man kann ihm
äen Ltanäpunkt nachfühlen : sein Lammeln ist mit Schwierigkeiten verknüpft,
unä er meint , äer moäerne Bibliophile brauche seine Bücher nur zu kaufen.
Leine Lammelperioäe birgt ja ungefähr ähnliche Fährlichkeiten , als mit
solchen zu kämpfen hatte , wer vor Z0 oäer 40 fahren Inkunabeln oäer
Miniaturen sammelte, unä so kann er schon vornehm auf äen grünen Bücher-
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käufer heruntersehen . Seine „ Erinnerungen " , äie eine Fülle von Belehrungen unä
Anekdoten spenden, unterrichten nun äeutlich über äas Bestehen unä Wirken
von ärei verschieäenen Kategorien bibliophiler Sammler . Die ersten sinä äie
Sammler alter Handschriften unä Frühdrucke ; sie greifen aber auch häufig
weit ins 17 . Jahrhundert herein unä huläigen besonäers , wie Frau Schoeller,
unfern Nenaissanceärucken; äie zweiten sammeln 18 . Jahrhundert unä äie
erste Hälfte äes ly . ; äas Reich äer äritten sinä äie moäernen Erstausgaben
unä Luxusärucke. Das Beispiel Hirschbergs beweist es, äafi mit äer Bücher¬
liebe äer beiäen ersten Kategorien äoch zumeist ein grofter Kunstgeschmack
Hanä in Hanä geht , äieser Geschmack ist freilich historischer Natur , unä ein
solcher Sammler ist selten geneigt, äem Geschmack äie Möglichkeit oäer Not-
wenäigkeit einer Fortentwicklung über äie von ihm gepflegte Epoche hinaus
zuzugestehen, Anderseits glaubt äer moäerne Sammler häufig im Besitz
eines unfehlbaren Büchergeschmackes zu sein unä er hat in Wirklichkeit,
ach ! so wenig äavon , was er eben äamit beweist, äafi er, im Besitze eines
wohlgefüllten Seläbeutels , äen ärgsten Kitsch pressen unbesehen ihre ge¬
schmacklosesten Fabrikate abnimmt , währenä er in WirNichkeit einen Saffian-
banä nicht von einem Pappbanä unterscheiäen kann . Es stünäe weniger
betrübenä um äen Geschmack so vieler ins kraut geschossenen Auchbiblio¬
philen , wenn sie nur über einen Teil jener Kultur verfügten , mit äer ein
Bücherfreunä wie Hirschberg sein Zeitalter liebt , umfafit unä pflegt.

Wenn es um äen Geschmack äer Käufer  besser bestellt wäre , wenn
sie äas Echte zu schätzen wüfiten unä sich nicht so leicht blenäen liefien,
müfiten jene gewissenlosen Hersteller äas Geschäft balä einschränken, wo nicht
gar ganz aufgeben unä äie eäle Kunst äes Büchermachens in Nuhe lassen.
Der Hebel wäre also bei einer Erziehung äes Geschmacks äes Biblio¬
philen  anzusetzen . Wie viel äa noch an Einsicht geleistet weräen muß, zeigt
äer immer noch als grotesk zu bezeichnend Mangel an Derstänänis gegen¬
über äer Fraktur -Antiguafrage . Äberhaupt ist es mit äer Schriftenkenntnis
noch schlimm bestellt, unä äer Einblick in äie historischen Schriften gar ist
eine Sache weniger Eingeweihter , so weniger, äafi sie in Deutschland fast zu
zählen sinä . Daß äie Type überhaupt im Mittelpunkt äes Buchwesens steht,
äafi mit ihr äie Schönheit eines Druckes erst anfängt , äas wissen immer noch
nur wenige.

Im Zusammenhang mit solchen Gedanken einer künstlerischen Erziehung
zur Bibliophilie stehen äie folgenden Wünsche , äie zwar nicht literarhistorische
Gesamtausgaben betreffen , auf äer andern Seite aber auch nicht rein ästheti¬
scher Natur sinä . Sie sinä in erster Linie buchkunstwissenschaftlicher Art , als
solche greifen sie aber auch wirksam in äie Seschmacksbiläung ein . Wer in
Betracht käme , äie gleich zu nennenden Vorschläge unter seine Fittiche zu
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nehmen, ob ein Verlag , eine Gesellschaft äer Bibliophilen , ein Verein , eine
Zweckgenossenschaft , äas ist zunächst gleichgültig. Hoffentlich finäet wenigstens
äer eine oäer anäere Seäanke seine VerwirAichung.

Zuvöräerft fehlt es also an einem Schriftenatlas.  Wir haben zwar
mehrere Sammlungen Nonumenia t^poZrapkicL, äarnnter ganz ausgezeichnete
nnä umfassenäe, wir besitzen Dgpensammlungen äer Inkunabelnzeit unä , von
äer Reichsäruckerei , Druckschriften vom 1Z. bis zum 18 . lahrhunäert . Aber
ein Dafelwerk , äas äie Schriftentwicklung vom 2 . bis zum 1Y . ) ahrhunäert
anschaulich machte, gibt es nicht. Butsch gab wesentlich Ditel , Zierate unä
Initialornamentik ; Röttinger -Serlach brachten in ihrem „Alten Buch"
ein erstaunliches, aber völlig ungeoränetes Material , in äessen kunterbunt
äie Dgpe auch nicht eben äie erste Rolle spielen äurfte . Es liegt uns aber
geraäe an einer Dafelfolge , äie äie Entwicklung äer Antigua , äer Schwa¬
bacher, äer Fraktur äemonftriert . Aber äie Schwabacher z . B . ist trotz äen
veräienftvollen Forschungen von Pfarrer Olauß noch keineswegs äas hellste
Licht verbreitet , unä wie sehr man über äas Weräen äer Fraktur noch im
Dunkeln tappt , äas ist männiglich bekannt . Wie wenige weräen äamit ver¬
traut sein, äaß nicht Hans Schönsperger äer Schöpfer äer Sebetbuch -Dgpe
unä äer Dheueräank -Dgpe ist, sonäern Vinzenz Rockner , äer Eeheim-
schreiber äes Kaisers Maximilian . Ferner ist soviel äie Reäe von äer Messung-
Dgpe als einer wichtigsten Frakturform , also jener Schrift , in äer Dürers
„Anterweisung äer Messung mit äem Zirkel unä Richtscheit " geäruckt ist . Wie
wenige aber weräen eine äeutliche Vorstellung von äieser Schrift haben!
Wie sehr äie Dgpe zu Anrecht hintangesetzt wirä , zeigt allein äer Amftanä,
äaß in Schottenlohers ausgezeichnetem „Alten Buch " nicht nur von Vinzenz
Rockner gar keine Reäe ist, sonäern äie herrliche Sebetbuch -Dgpe mit äer
„gotischen" Dheueräank -Dgpe zusammengeworfen wirä . In jener Dafelfolge
wirä äemnach alles auf äie Wahl äer für äie Entwicklung wichtigen
Dgpen ankommen. Das ist überhaupt ein Vorwurf , äer äen einschlägigen
Lehrbüchern u . s. w . zu machen ist, äaß sie äie grunälegenäe Schrlftentwick-
lung nicht, oäer nur zufällig , bringen . Der äankenswerte Schottenloher über¬
rascht äen Leser geraäezu mit herrlichen Zimelien, mit seltensten Abbiläungen,
aber nur äem Kenner ist äamit geäient , äer Laie, äer äie Aufzeigung äes
prinzipiell Beäeutsamen foräern muß, geht leer aus . Für äen Schriftenatlas
gäbe es aber eine Reihe äer vorzüglichsten Schriftenkenner, wie Geh . Rat
Hessen , Geh . Rat Schwenke, Prof , kuhlmann , Prof . Kern, Prof . Milchsack!
Der äeutsche Buchgewerbeverein hat vor einigen fahren mit äer Beilage
von Schrifttafeln aus alten Offizinen in seinem Archiv begonnen — wenn er
äiesen schönen Brauch fortsetzte, ließe sich vielleicht äer Schriftenatlas äamit
verknüpfen.
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Eng verwandt mit äiesem Atlas wäre äer Wunsch nach einem Ta fel¬
werk äer Buchornamentik , unä zwar nicht systematisch für einen ein¬
zelnen Zeitraum , sonäern in historischer Folge von äen Kodizes bis zum
ly . Jahrhundert . Das Ornament wäre hier als eines äer Hauptelemente
aller Stilentwicklung zu fassen . Auch für äie Einbanäkunst unä äeren Ent¬
wicklung wäre äie Ergreifung äes Buchornaments wichtig. Für einzelne Zeit¬
räume haben schon Butsch unä , besonäers glänzenä, Dr . Hans Wolff,
beäeutsame Arbeit geleistet, äeren Prinzipien nur nach rückwärts ins Mittel-
alter unä nach vorwärts , bis zum Verfall um 1840 , auszurecken wären.
Seoränetheit unä Auslese äes Wichtigen beäeutet auch hier alles . Wie sehr
wünschenswert ein solches Werk wäre , äazu beäarf es nur eines Hinweises
auf äie Fehlschläge , äenen bisher äie Foräerung nach einer Darstellung äer
Buchkunst äes 18 . Jahrhunderts begegnete. Auch für Lehr- unä Anterrichts-
zwecke mühten äer Schriftenatlas wie äer Buchornamentatlas mit höchstem
Interesse begrüßt weräen.

And nun noch ein äritter Wunsch , äem äann einige leichtere Kaliber
hinterärein knattern sollen: äer Wunsch nach einer Bibliographie äer
gesamten Buchkunst . Wer auf äiesem Gebiete arbeitet , wirä unausgesetzt
äie Empfindung hegen müssen , daß es mit äer Nachweisung äer Werke,
der Aufsätze, äer Quellen überaus schlecht bestellt ist . Die Bibliographie
ist nicht nur für äie neuere Buchkunst gedacht, sonäern für äie Entwicklung
äes Buchwesens von äen ältesten Zeiten an . In letzterer Hinsicht verfügen
zwar äie Bibliothekare einigermaßen über Hilfsmittel . Aber über äie außer¬
ordentliche literarische Betriebsamkeit in unserem neuern Buchwesen tappen
wir sehr im Dunkeln . Es beäeutet eine schmerzliche Kraftausgabe , für einen
speziellen Zweck ganze Zeitschriftenjahrgänge äurchstöbern zu müssen . Gerade
in äer Bibliophilie ist besonäers viel an entlegenen Stellen veröffentlicht.
Wir sind nun seit 2Z fahren in äer Bewegung begriffen — unä es ist
eine gewaltige buchtechnische unä künstlerische Arbeit in äiesem Zeitraum
geleistet worden , aber auch eine Ansumme geistiger Arbeit unä ästhetischer
Propaganda wurde mit in äie Bewegung investiert. Darüber sollte äie
Bibliographie Aufschluß geben. Auch Buchgewerbekünstler empfanden , daß
hier ein Bedürfnis vorliegt , so gaben Ehmcke, und teilweise auch Steiner¬
prag , Kataloge ihrer Arbeiten . Listen von Werken äer neuen Illustrationskunst
wurden auch vereinzelt gemacht. Es darf aber auch nicht verschollen bleiben,
was Autoritäten , wie äer zu früh verstorbene kühl , wie Niemeyer , Nenner,
Wieynck , Weiß , was Bücherfreunde unä -forscher, wie Kautzsch , Zobeltitz,
Witkowski , Loubler , Bogeng zur Ästhetik äer Buchkunst beigetragen haben.
Auch äie Geschichte äes Sammelwesens dieser Epoche wäre mit zu erfassen.
Der Sinn für das schöne unä künstlerische Buch müßte gerade durch das
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Vorhandensein einer solchen Bibliographie stark mitgefördert weräen . Soweit
es seine Mitglieder betrifft , könnte man sich äenken, daß äie Mitwirkung
äaran zugleich eine Aufgabe äes Vereins äer deutschen Buchgewerbekünstler
sein könnte.

And nun zum Schluß noch einige Sehnsüchte : eine größern unä zwei
Leinern Formats . Aber den ästhetischen Prinzipien äer Buchkunst sind uns
in all den fahren die ktöpfe heiß geworden, aber grundlegend, von kapi¬
taler Wichtigkeit ist stets Eobden - Sandersons Abhandlung „Tbe ideal
Look " geblieben. Die Zeitschrift für Bücherfreunde brachte 1901/2 eine
Äbertragung , aber einen Sonderdruck der Abhandlung gibt es noch nicht.
Sr ist dringend notwendig ; Eobden -Sandersons Grundsätze hätten längst auf
Pergament in Sold gedruckt werden müssen . Zweitens : Spochemachend für
unsere Buchkunst waren die Vorträge , die Geh . Rat Peter Hessen 1894
im Berliner Kunstgewerbemuseum, also lange vor dem Erscheinen der Behrens¬
und Eckmann-Tgpe , hielt . Auch diese Vorträge sind grundlegende. Ss gibt Re¬
ferate , vergraben in damaligen , heute wohl eingegangenen Fachblättern . Sollte
es nicht einen der bibliophilen Lokalvereine gelegentlich einer seiner Jahres¬
versammlungen reizen, diese Vorträge von Peter Hessen in der Form der,
übrigens gründlichen, Referate einer verdienten Neu - und Wiedergeburt
teilhaftig werden zu lassen ? Auf Hunderte wirkten damals Hessens Reden
wie zündende Offenbarungen , und wir bekämen mit derDrucklegung eine geistige
Inkunabel unserer Buchkunst wieder . And drittens harren wir auf den Ver¬
leger, der uns die Ickypnerotomucbiakolikili desFranzesco Eolonna
von 1494 , dieses Juwel venezianisch -florentinischenHolzschnitts, deutsch schenkt l
Nach Worringers Mahnung bekamen wir gleich zwei Lübecker Bibeln von
1494 — möchten wir den Traum des Polifilus recht bald in einem deutschen
Druck nachträumen können.

Man wird Vorschläge wie diese nicht einfache Neudrucke nennen können.
Sicherlich würde die Buchkunst und die Bibliophilie reichen Gewinn aus
ihrer VerwirLichung ziehen. Möchten darum solche Wünsche nicht weniger in
Erfüllung gehen dürfen , wie die nach Oberon - und nach Laokoon-Ausgaben.
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